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Die Lage ist heute so, daß viele Aufträge , die ihrer Naturnach das Handwerk am besten ausführen könnte, nicht ver¬
geben werden, weil der Kunde vorzieht, seinen Bedarf mitDutzendware aus der Fabrik jeder Art zu decken. Alle Hand¬
werke kämpfen schwer gegen die Konkurrenz der Masscnwarc,die in irgend einer wildfremden Fabrik von irgend welchen
Maschinen nach irgend einem Schema ff hergestellt werden.Die Maschine arbeitet rascher, ihr Erzeugnis ist „billiger", zuseiner Vertreibung steht ein Reklameapparat zur Verfügung,
wie ihn das Handwerk nicht besitzt und seiner Wesensart nachauch gar nicht besitzen kann. Nun wäre es von vornhereingar nicht notwendig, daß sich Maschinentechnikund Handwerkso feindlich gegenüberstehen. Jede dieser Betricbsformeu hatihr wesenseigenes Gebiet, wo ihr die andere nicht gleich¬kommt, jede hat ihre Berechtigung, ihren Vorteil ; beide sindsie unentbehrlich. Was not tut , ist eine Erkenntnis ihrerSchranken, ein gesunder Instinkt , der uns sagt, was der Ma¬
schine und was des Handwerks ist. Die Geschichte der Indu¬strie, wie auch die des Handwerks zeigt genügend Beispielevon gegenseitiger Förderung , von gesundem, gewordenem Jn-einander-Uebergehen, Jneinander -Hineinwachsen. Wer offene
Augen hat , vermag hier deutlich zu beobachten, unter welchenVerhältnissen das Handwerk zur Industrie werden kann, jamuß, und welche Handwerke andererseits nie gleichwertigenErsatz durch eine Industrie finden können. Ich erinnere , ümnur einen Umstand zu erwähnen , daran , daß ja auch dasHandwerk selbst Maschinenarbeit benützt, zu Arbeiten, dieeinen rein technischen, ich möchte sagen, unpersönlichen Teildes Produktionsganges bilden. Es ist sogar kein Zweifel, daß
es eine Existenzfrage jedes Handwerks ist, ob es versteht, seineTechnik auf der Hohe zu halten und sich neueste Errungen¬
schaften dienstbar zu machen, ohne etwas von der Eigenartund dem Wert der Handwerksarbeit aufzugeben. Worin liegtnun für den kultivierten Menschen der Wert der Handwerks¬arbeit und wo anerkennt er die Maschine?

Es wird keinem Menschen einfallen, zu behaupten, daß aneiner Dampfmaschine jeder Teil Handarbeit sein müsse oderdaß ein maschinell, serienmäßig hergestellter Motorteil
„geschmacklos" sei. Kein Mensch mit fünf Sinnen wird hoffenoder wünschen, daß das ehrenwerte Handwerk der Nadler oderder Nagelschmiede, der Armbruster oder der Fingerhutmachcrwieder anfblühen möge, rein technische Handwerke, ohne Per-
sönlichkeitsbeziehungenihrer Erzeugnisse zum kaufenden Kun¬den. Die Nadeln und die Nägel, die Dampfmaschinenteils unddie Motore werden von der Maschine nicht nur gleich gut,sondern besser, dabei billiger und in den notwendigen Men¬gen rascher hergestellt. Hier entscheidet allein die Zweckmäßig¬keit und das Handwerk würde einen aussichtslosen Kampf nurdie Wiedergewinnung des verlorenen Gebietes führen , wennauch nicht verkannt werden darf. Laß sehr Wohl andere volks¬
wirtschaftliche Gesichtspunkte gegen die Verwendung mancherMaschinen sprechen können. Die Produktionsgebiete , wo alleindie starren , unpersönlichen und unwandelbaren Naturgesetzerzorm und Wirkungsweise bestimmen, hat sich die Maschineunwiderruflich erobert.

Völlig zum Widersinn wird sie, wenn es sich um die Her¬stellung eines Gebrauchsgegenstandes handelt, an den jederMensch je nach Geschmack oder Gewohnheit, je nach Lebens¬führung oder seelischer Haltung seine eigenen, urpersönlichen
Sonderanforderungen stellt. Was soll man dazu sagen, wennMenschen, die selbst doch noch keine Maschinen sind, sondernAnspruch auf Sonderart machen, in diesem Falle an Stelle
eines handwerklich hergestellten Gebrauchsgegenstandes sich miteinem Jndustrieartikel begnügen, wie ihn hundert andere in
irgend einer Großstadt der Welt auch kaufen können; sei esein Möbelstück oder ,ein Anzug, ein Leuchter oder ein Buch¬einband, ein geschmiedeter Türdrücker oder ein Sofakiffen.Warum merken so Wenige, was das eigentlich bedeutet? Das
bedeutet doch blindes Untergehen in der Masse, gedankenloses
Verzichten auf persönliche Eigennatur und Eigenwert.
Aeußerliches Behagen finde ich in jedem gut geführten Hotel,aber Leben, mein Eigenleben lebe ich nur in einer Umgebung,die selbst beseelt ist, die nicht mit toter Maffenware vollge¬pfropft ist, sondern zu mir paßt, wie jede Schale nur zuihrer Nuß paßt ; so erst wird mir die „Wohnung " zum„Heim". Und das ist es ja eben, was keine industrielle, nor¬mierte Produktion fertig bringt , was nur dem Handwerker
möglich ist: Persönlichkeitswerte schaffen; ein Möbel, das ge¬

rade und vollständig meine  Bedürfnisse befriedigt, das in
meinen  Kreis paßt , das meiner  Persönlichkeit entspricht;ein Anzug, der für mich zugeschnitten ist; das alles kann ichnicht unter der Massenware finden. Das ist etwas ganz an¬
deres als verschrobene Eigenbrödelei ; das ist gcsu  n d e r In¬dividualismus , wie er dem deutschen Volk eingeboren ist. Ichgehe zum Handwerker, wenn ich das Bedürfnis nach einem
Gegenstand des täglichen und leiblichen Bedarfes habe, das
sicher kein zweiter Mensch gerade in genau der gleichen Artauch hat , und da sdeshalb nicht schon im voraus befriedigtsein kann, durch einen Artikel, der fix und fertig in irgendeiner Fabrik steht. Hier liegt etwas in der Arbeit des Hand¬werkers, —, der ja nicht reiner Techniker ist, sondern indivi¬duell geschmacklich und mit einer vertieften W-erkgesinnungarbeitet —, ein Etwas , das man selbst empfinden muß ; fürdas man eine Ader haben muß, um es zu spüren. Ich möchteden Vergleich mit dem musikalischen Empfinden wählen : mankann es nur Wecken, wo es schon im Keim verborgen schlum¬mert . Die Sehnsucht nach etwas Persönlich-Eigenem hatnicht jeder; aber wer sie hat , soll sie zum Wort kommen lassen.Wer Geld zum Hinauswerfen hat, der mag „billigen" Schundkaufen, der in einem halben Jahr das Wegwerfen nicht mehrlohnt ; wer mit seinem Geld rechnen muß, der muß Werteerwerben, — Stücke, wie sie heute noch in manchem alten
Handwerkserzeuguis die Freude jedes Beschauers sind. „Etwaserwerben, was auch Eure Kinder noch achten können, wasIhr selber achtet! Das ist der Weg zur deutschen Kultur !"Der unersetzliche Wert des Handwerks und der Hand¬werksarbeit beruht auf seiner Arbeitsweise und Betriebsform,die dem Meister gestattet, ja von ihm verlangt , jedes Stück— ein einmaliges Stück — in jeder kleinsten und unbedeutend¬sten Einzelheit mit ganzer Liehe und Hingabe zu gestalten, einHand-Werk in des Wortes wahrer Bedeutung darin spürbarwerden zu lassen. Die Hand ist etwas Lebendiges, Warmes,und was sie gestaltet, das lebt, das haucht Wärme aus ; dasHerz des echten Meisters spricht durch die Hand, seine Ge¬sinnung offenbart sich in seinem Werk: und diese Gesinnungmuß gut sein, sonst wird das Werk schlecht. So wird dasHandwerk zur Quelle der Arbeitsehre , der Achtung vor derArbeit , der Liebe zur Arbeit . Aus jedem Stück echter Hand¬werksarbeit spricht diese Gesinnung . Heute wieder hat sie eineneue Würdigung erhalten in dem veredelten Begriff der Ar¬beit, wie ihn unser Führer uns nahe gebracht hat . Hier istder Grund , weshalb gerade heute das Handwerk so zeitgemäßist: Wir brauchen wieder diese Arbeitsgesinnung , die die Ar¬beit auch um ihrer selbst willen liebt; die es sich zur Ehreanrechnet, die Arbeit gut zu tun , so gut, daß sie kein andererhätte besser machen können. Das ist der heute noch zeitgemäßeBestandteil des alten Zunftgeistes. Diese Gesinnung gilt eszu pflegen und wachzuhalten in einem leistungsfähigen
Handwerk. Man versteht aus dieser Einstellung heraus , wa¬rum es eine Sünde Wider den guten Geist unseres Volkes ist,wenn an Stelle des ehrlichen Handwerkers der Schwarzarbei¬ter tritt , der wirtschaftlich und kulturell gleich verheerendwirkt ; seine Arbeit kommt meistermäßiger Arbeit nicht gleich;ein Kunde, der seine eigene Standesehre fühlt, versteht, wasdas Handwerk empfinden muß im Hinblick auf die unselige
Wirksamkeit der Schwarzarbeiter . Es hätte keinen Sinn , dieAugen zuzudrücken vor manchen Stellen , die welk sind amBaum des Handwerks : die Erziehung des Handwerks ist einehohe und große Aufgabe : aber mindestens ebenso wichtig undfür die Existenz des Handwerks entscheidend ist die Erzieh¬ung der Verbraucherschaft zur Erkenntnis der unvergäng¬lichen Werte, die im Handwerk liegen und die durch die Handdes wirklichen Meisters in seine Arbeit übergehen, beglückendund beseligend für den, der offenen Sinnes und empfäng¬lichen Herzens ist. Handwerk ist keine Geldfrage — Handwerkist eine Leidenschaft, eine Weltanschauung; es ist keine An¬
gelegenheit für trocken rechnende Statistiker , kein Tummelfeldfür größenwahnsinnige Rekordbrecher und Zahlenjongleure:
es verlangt Kultur und Einfühlung . Es ist kein Zufall , daßdie umfassende Ausbildung der Handwerksehre, das reicheAusschöpfen der im Handwerk liegenden nationalen Werte ge¬rade in Deutschland besonders blühend zu beobachten ist ÄrsHandwerk und seine Auffassung von Volk und Standesehre ist
deutsch und wir wollen es unserem Führer -danken, daß erdies erkannt hat und dem Handwerk die Stelle zuweist dieihm gebührt . Wer Anspruch darauf erhebt, der deutschenKultur anzugehören, der hilft aus allen Kräften mit

M . 243
«».«UI» »»»>» >» »« » >>

Was ist uns das Sandwerl?
Von A. Reile

Handwerk — jeder kennt es. Tausende führen es im
Munde , täglich, gedankenlos; allen ist es eine seit alters her¬gebrachte Erscheinung. Wie viele aber ahnen auch nur , welcheFülle von Gesichten aufsteigt, wenn man sich in des Hand¬werks Wesen, in seinen Sinn , seine Geschichte und seine Stel¬
lung im Volksganzen einfühlt , wenn man sich in das Hand¬werk hineinlebt mit ehrlicher Anteilnahme, mit verstehenderLiebe und Achtung.

Das Handwerk ist, wie manche große Idee , zu DutzendenMalen totgesagt worden, und Dutzende Male haben die er¬staunten Propheten seine Auferstehung, sein Durchkämpfenerlebt. Es hat immer Leute gegeben, denen die rasche Ent¬
wicklung der modernen Maschinentechnikin den Kopf gestiegenwar . Manchem ganz „Modernen " ging schon Verstand und
ruhige Neberlegung durch, wenn er etwa las, daß ein findigerKopf eine Maschine erfunden habe, die in einem Tag mehrSchlafzimmer verfertigt , als hundert Schreiner in einem Mo¬nat Nachttische machen können. Welche Freude für den 'un¬bedingten Anhänger der Rationalisierung , echt amerikanischerArt , wenn ein neuer Rekord im Herstellen von Stahlhäusernoder eisernen Bettstellen aufgestellt wird ; wie viele hegen ver¬schrobene Vorstellungen von übertriebener und falsch ange¬wandter Normung , Schematisierung, Vereinheitlichung auf
allen, auch den ungeeignetsten Gebieten; die meisten dieserTechnisierungsfanatiker wissen gar nicht, was sie anrichten; sie
sehen die letzten Auswirkungen gar nicht, die das übersteigerteTempo und die übelangebrachte Allseitigkeit der Maschinisie¬rung haben muß. Wie rückständig erscheint dagegen der
Handwerksmeister. Manch einer, der sich auf seine fortschritt¬liche Einstellung etwas zu gute tut , sieht bei Erwähnungdieses Begriffs vor seinem geistigen Auge einen alten, leicht
kurzsichtigen Mann ; dabei hat er vielleicht die verschwommene
Vorstellung einer verstaubten, schlecht gelüfteten Werkstatt; derganze Name „Handwerk" ist für diese technischen Feinschmeckermit einem leisen Schimmelüberzug versehen, sie verstehen da¬runter etwas durchaus Antiguarisches, Ueberlebtes, nicht mehr
Ernstzunehmendes — eine Art Märchen für große und kleineKinder. Was Wunder , wenn für solche Köpfe, die schon imNebermorgen leben, das Handwerk auf der Totenliste steht;es scheint ihnen nicht der Mühe wert, etwas für seine Er¬haltung zu tun ; je eher Las Handwerk verschwindet, umsorascher wird der Siegeszug des „Fortschritts " voranschreiten.An dem Gckrächz der Unglücksraben, die ihm sein nahesEnde Voraussagen, wird das Handwerk sicherlich nicht sterben,aber eine ernste Seite hat die Einstellung unserer ganzen Zeitauf die schnellschaffende und schnellschreitende Maschinentechnikdoch. Es wäre an sich nicht einmal so schlimm, wenn einkleiner Kreis von kurzsichtigen Eiferern sich nicht genug tunkönnten in ihrer Ueberschätzung des technischen Rekords, der
verblödenden Gleichmacherei und Einheitsware , die in ihren„billigeren" Formen zum Warenhausramsch und ähnlichen
Errungenschaften führt . Wäre das die Angelegenheit einerkleinen Anzahl, dann könnte man es bedauewr, aber mit einem
Lächeln. Jedoch — ganz im Sinne der Ausschaltung derHandwerksbetriebe und ihrer Erzeugnisse aus dem Wirt¬
schaftsleben wirkt die Gleichgültigkeit der großen Masse derVerbraucher und die unglaubliche Kulturlosigkeit weiter
Schichten unseres Volkes, die sich teilweise auch auf diejenigenKreise erstreckt, die die Bezeichnung der „gebildeten" führen.Es ist lehrreich und wichtig, sich Gedanken zu machen über
daS richtige, gesunde Verhältnis von Handwerk und Industrie,d. h. die industrielle Produktionsweise mit überwiegender Ver¬wendung von Maschinen, spezialisierter Erzeugung durch teil¬weise angelernte Kräfte. Es ist unumgänglich, die beidersei¬tigen Zuständigkeiten dieser Produktionsformen abzugrenzen,ihren Wert und ihre Berechtigung festzustellen. Wenn esaber notwendig ist, hierüber Worte zu machen, so ist dies ein
Zeichen dafür , wie weit der Abbau unserer Kultur durch un¬sere vorgetriebene Großstadt-Zivilisafion bereits gediehen ist.Werte, für die der unverbildete Mensch ein natürliches und
feines Empfinden hatte, brauchen heute eine Begründung.Immerhin , das Handwerk ist es wert, daß man seinetwillen
Segen den Würger Maschine Front macht, und ihn in seinerichtigen Grenzen weist.
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p; Rätsel »n» den Tod des Malers »an der Etrant
sst" »on Reinhold Eichacker.

Nachdruck verboten
§ , Ei« seltsamer Fall.

Mliiiinggg . . . Lllliiiinggg! Das Telephon läutete heftigund lange.
Die blonde Referendarin nahm den Hörer in die linke

Hand, während sie mit der rechten in den Akten weiterblät¬
terte. Ihre Antwort kam kurz und mechanisch. „Untersu¬
chungsrichter, Abteilung I, Landgerichtsrat Kettler." Sie
straffte sich vlötzlich. „Herr Präsident ? Jawohl — einen
Augenblick, bitte !" Ihre schlanke Hand legte sich instinktiv
über die Sprechmuschel, als sie den Kopf wandte. „Der Herr
Landgerichtspräsident—!"

Ländaerichtsrat Kettler stand schon hinter ihr. „Mich?"„Ja . Selbst."
Er nahm ihr den Hörer aus der Hand. „Herr Präsident?

Hier Kettler !" Sein junges, bartloses Gesich spannte sich
aufmerksam während des Härchens. „Wie, bitte? Mord? So.
An wem? Ach! Donnerwe—! Das ist ja sehr interessant. Ge¬
wiß, Herr Präsident . Till? Nein, im Gegenteil — ist mir sehr
erwünscht — ja. Jawohl ! Werde alles sofort veranlassen.
Danke sehr! — Guten Morgen, Herr Präsident !"

Langsam, ein wenig abwesend, legte er den Hörer in die
Gabel zurück. Sein Blick traf die warnenden Augen der Re¬
ferendarin. „Es gibt zu tun , liebe Kollegin. Ein seltsamer
M !"

Die großen Augen des jungen Mädchens schienen dunk¬ler zu werden. „Mord ?" fragte sie leise.
„Tscha — leider. Van der Straat wurde heute morgen

tot aufgefunden. Wahrscheinlich ermordet. Die näheren Um¬stände —"
„Von der Straat ?" fragte sie staunend. „Doch nicht derMaler?"

„Doch. Der und kein anderer." Es klopfte vernehmlich.
„Herein!" Er sah nach der Tür und nickte dem Eintretenden
über di« Schulter zu. „Brandt — Sie ? Prompt , wie immer!
Wollte Sie gerade rufen, um Näheres zu hören. Sie kennen
den Fall schon? Tolle Sache anscheinend?"

Der stämmige Kriminalinspektor schob die Lippen nach
vorne. Sein kurzer, gedrungener Oberkörper machte eine
knappe Bewegung, die man ebensogut als Verbeugung wie
als Zeichen der Ungeduld auslegen konnte. „Komme aerade
von dort. Interessanter Fall — zweifellos." Seine Finger
spielten mit der goldenen Uhrkette. „Deshalb wurde er uns
natürlich gleich wieder abgenommen. Möchte wissen, wozu
die Polizei überhaupt noch gebraucht wird ! Man sollte sich
pensionieren lassen und Daumen drehen. Wahrhaftig : Keine
Stunde hatten wir den Fall in der Hand und schon wünscht
der Herr Präsident die sofortige Weitergabe an Sie, HerrRat ."

Kettler lachte leicht auf. „Ja , glauben Sie , lieber Brandt,
wir rissen uns hier um die Arbeit? Sehen Sie den Stoß
Akten da drüben! Genügt mir vollkommen. Ich hätte persön¬
lich gar nichts dagegen, wenn mir Ihre Polizei die Vorarbeitetwas erleichterte."

Brandt kniff beide Augen und lächelte zweifelnd. Gleich
darauf war sein kluges, rundes Gesicht wieder fachlich.
„Kann's dem Präsidenten auch nicht verdenken, Herr Rat.
Sind lieb Kind eben — weiß ich. Seit Ihren Erfolgen. Glück
muß der Mensch haben!"

Kettler wehrte verlegen. „Wenn ich Erfolge hatte , lieberHerr Brandt , verdanke ich das in erster Linie Ihrer wert¬
vollen Mitarbeit . Ohne Ihre Erfahrung und Ihren Spürsinn
wäre ich nicht weit gekommen."

Ueber Brandts lederfarbenes Boxergesicht ging ein be¬
friedigtes Leuchten, das wieder erlosch, als der andere fort¬
fuhr : „Und vor allem war es Dr . Till, der den größten Teil
machte. Ohne seine geniale Kombinationsgabe wäre der letzte
Fall wohl noch ein Rätsel."

„Glaube ich nicht," brummte Brandt . „Alles war reifzum Klappen. Jeder kannte den Täter ."

„Stimmt, " sagte Kettler gelassen. ' „Nur konnte kein
Mensch es dem Manne beweise». Kein Mensch außer Till.
Na — lassen wir das jetzt, mein Lieber! Ich freue mich
jedenfalls, auch bei dem neuen Fall wieder zwü so tüchtigeMitarbeiter zu haben wie Sie und Dr . Till."

Der Inspektor zuckte nervös mit den kräftigen Backe«.„Also dachte ich mir 's doch! Herr Dr . Till ist auch wieder
von der Partie ? Ohne den geht's heute nicht mehr. Dir find
ja zu dumm, um die Lösung zu finden !" Er blies durch die
Lippen. „Dafür ist man nun dreißig Jahre Kriminalkommis¬sar, hat Dutzende schwerer Fälle gelöst, um dann auf seine
alten Tage sich zeigen zu lassen, daß man nichts mehr kann."

Kettler hatte eine scharfe Erwiderung auf der Zunge,
unterdrückte sie aber, als er das ernste Gesicht des Belei¬digten sah. Er fühlte, daß hier mehr als Eifersucht sprach.
Brandts Mund bebte sichtbar. Der Mann tat ihm leid; denner leistete etwas.

„Sie sehen Gesvenster, mein lieber Brandt ! Bei dem
heutigen Beamtenabbau geht alles auf Vereinfachung aus.
Warum drei Untersuchungen nebeneinander, wenn die Sa¬
chen nachher doch an mich kommen sollen? So fit's doch am
einfachsten. Ich lerne den Fall gleich vom ersten Tag an ken¬
nen, die Polizei stellt mir ihren bewährtesten Mann zur Ver¬
fügung — das sind Sie , Herr Brandt , das wird niemand
bestreiten — und die Staatsanwaltschaft will sich begreif¬
licherweise durch Assessor Till auf dem laufenden halten. Ich
finde die Zusammensetzungder Kommission, wie sie neuer¬
dings üblich wurde, wirklich denkbar geschickt. Besonders, wo
wir in Dr. Till einen Mitarbeiter haben, wie wir ihn nicht
besser wünschen könnten. Er ist doch nun mal der geborene
Spürhund . Mir fehlt die Begabung zum Sherlock Holmes.
Wirklich! Ich bin erst mal Richter. Ich kann untersuchen, fest¬stellen, verhören. Akten wälzen, Entscheidungen treffen , die
Sache juristisch beurteilen — gewiß; aber als ' letzte, die Kom-
binationsgabe , den Spürhundinstinkt — das alles hat Tillin den Fingerspitzen. Und vor allem hat er - "

(Fortsetzung folgt.)
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Er sieht zu Boden . . . schluckt, ehe er sprechen kann.
„Ich will es meiner Schwester schonend Mitteilen."
Da sieht ihn - ermann an. „Ich glaube im Sinne des

Toten zu handeln . . . wenn ich Sie bitte, Ihre Schwester zu
rufen, daß ich es ihr selbst sagen kann."

Sie sehen sich in die Augen. Dann geht Schorsch
zögernd hinaus.

„Mama . . . wo ist . . . Annerl ?"
Christine fällt der Gummiring , mit dem sie das Ein¬

machglas schließen will, aus der - and. Lina hebt ihn auf
und reich! ihn ihr. Schorschs Stimme war so eigentümlich.

„Was ist denn los? Was willst du denn von Annerl ?"
„Wo ist . . . Annerl ?" fragt Schorsch noch einmal.
„Sie ist im Garten , bei den Ribiselstauden."
Schorsch dreht sich schweigend um, geht die Veranda¬

stufen hinunter und den etwas verwachsenen, kleinen Weg
zur Gemüseabteilung des Gartens , wo die Johannisbeer-
stauden sind.

Indessen geht - ermann auf dem Teppich lautlos auf
und nieder.

Seine Augen haften auf den Bildern, Len Möbeln und
Dingen und sehen sie kaum.

Annerl hat eine Gummischürze vorgebunden, pflückt
eifrig und hört Schorschs Schrite nicht.

.Morgen ist Sonntag . Wenn nur Lisa noch da wäre,
könnt' ich ihm telephonieren, daß er mich wieder an der
Polnischen Kirche abholt. Ich werde ihm noch eine Rohr¬
postkarte schreiben. Er bekommt sie heute sicher noch vor
8 Uhr?

„Annerl . . ."
Sie sieht auf und lacht. „Schorsch, gelt, ich schau lustig

aus . Es ist furchtbar langweilig allein. Komm, hilf mir ein
bisserl. Da. schau, da sind große, die kannst du leichter
pflücken. . ."

Die Arme hängen ihm kraftlos an den Schlittern. Er
muß sich furchtbare Gewalt antun.

„Annerl . . ." jagt er noch einmal, und sie läßt den
Zweig los und sieht ihn an.

„Ja . . . was hast du denn, Schorsch? Ist dir etwas ?"
„Nein . . . es ist Besuch da."
„Besuch? . . . Pekassi?"
„Nein . . . Doktor Fries ."
„Doktor Fries . .?" Sie schlüpft schnell aus der Gummi¬

schürze und breitet sie über den gefüllten Korb.
„Schorsch. - ans läßt mir etwas sagen, geS? Weißt

du'» schon?"
Schorsch wendet sich rasch um. „Komm!" und denkt:

.Ich sollte sie vorbereiten. Wie soll ich das machen? Barm¬
herziger Gott . . .'

Wo der Weg breiter wird, gehen sie nebeneinander.
Schorsch setzt zum Sprechen an und schweigt wieder.
„Der Papa ist doch nicht zu - aus ?" fragt Annerl ein

wenig ängstlich. '
„Nein . . . er ist zu seiner Schachpartie."
„Mich wundert das , Schorsch, daß - ans den Doktor

Fries zu uns ins - aus schickt. Es wird doch nichts
Schlimmes sein?"

Schorsch streift mit einem kurzen Blick das blühende
Gesichterl Annerls . . . und ihren lachenden Mund . . . die
Augen, die strahlend blau sind.

„Nein, was sollt' denn Schlimmes sein. Schorsch, gelt,
nein ?"

Da quält er es sich über die Lippen:
„Du wirst ja gleich hören."
Er macht die Türe auf, läßt sie eintreten und hat einen

unwiderstehlichenDrang , sie wieder, ohne selbst einzutreten,
zu schließen. .Nein . . . ich lass' sie nicht allein!'

„Doktor Fries . . ." sagt Annerl schnell und reicht ihm
die - and. Dann sieht sie in sein Gesicht und schließt den
Mund . Sie hat sagen wollen: .Ich freue mich. . .'

Hermann sagt langsam und fest:
„Fräulein Kolb, ich bringe Ihnen Grüße von meinem

Freund . . ."
„Und . . .?" sagt Annerl angstvoll.
Es ist ein langes Schweigen. '
Über Annerl geht ein Zittern.
„Und . . .?" fragt sie noch einmal.
„Es ist seine Sorge . . . gewesen. . . und seine . . . letzte

Bitte . . . daß Sie es tragen mögen . . . tapfer . . ."
Er kann nicht weitersprechen.
Die weitaufgerissenen Augen starren auf ihn.
Der kleine Mund schreit lautlos auf.
Da sagt er schnell: „Er ist für unsere heilige deutsche

Sache . . . den Heldentod gestorben . . ."
Furchtbare Sekunden, in denen alles aufzuhören scheint.

Die Zeit. Das Leben. Alles.
Annerl steht noch immer unbeweglich.
Schorsch legt den Arm um sie.
Unter der Bewegung kommt sie zu sich.
Sie fällt nicht in Ohnmacht, und sie schreit nicht auf.
Aber . . . den Blick. . . der einen Abgrund von Schmerz

rufgerissen hat . . . hat Schorsch nie mehr im Leben vergessen.
Dann sagt sie, zitternd am ganzen Leib:
„Ich will . . . zu ihm!"
Dreht sich und fällt an Schorschs Schulter.
„Doktor Fries . . . soll . . . mich. . . du . . . Schorsch. . .

. llst mich. . . zu ihm . . ."
Und setzt, von Schorschs Arm gehalten einen Fuß vor. n anderen.

„Ja . . ." sagt Schorsch. „Ja . .
„Ich will . . . zu . . . ihm."
Ja . . ."

Sie führen sie zum Sofa und betten sie dort nieder. Sie
läßt alles mit sich geschehen.

„Ich . . . will . . . zu . . . ihm . . .!" —
Das ganze - aus ist in Aufruhr.
Christine kniet vor dem Sofa und hält ihre - and.
„Mein armes Kind!"
Der Finanzrat kommt nach - aus.
„Sag ' nichts, was sie kränken muß! Sie ist so blaß . . .

sie ist so arm . . ." bittet Christine mit aufgehobenen Händen.
Da sagt er nur : „Annerl . . . wie es der liebe Gott

schickt. . . so muß man es nehmen."
Er ist ja im stillen froh. Eine bessere Lösung war gar

nicht zu denken.
„Gott weiß immer, was er tut ."
Sie nickt mit dem Kopf und krampst die - Sicke zu¬

sammen.
Christine bringt ihr ein Pulver , in Wasser gelöst.
„Annerl . . . trink' . . . es ist wegen dem Herzen . .
Sie trinkt und schluckt.
„Ich will . . . zu ihm . . . ich will zu . . . ihm . . .!"
Draußen sagt Hermann zu Schorsch: „Die Beerdigung

ist am Montag , um 3 Uhr nachmittags, zusammen mit der
unseres Kameraden Heini Fischer, auf dem Währinger
Friedhof. Es wird ein . . . Manifest werden."

Schorsch schaut zu Boden.
Dann drückt er - ermann die - and zum AbschiB».
Er hat plötzlich eine große Hochachtung.
Es sind Helden für ihre Sache! —
Annerl liegt ruhig und tränenlos in ihrem weißen Bett.
Zuweilen zuckt sie auf und bittet:
„Ich will . . . zu ihm!"

*

Sonntag.
Die Suppe kann noch nicht aufgetragen werden. Der

Finanzrat ist noch nicht da. Christine, Schorsch und Annerl
sitzen bereits um den Tisch.

Annerl hat ihre schneeweißen Arme müde rechts wü>
links vom Gedeck liegen.

Christine und Schorsch sehen sie manchmal besorgt an.
„Du hättest liegen bleiben sollen", sagt die Mutter.
Sie schüttelt den Kopf. „Ich bin nicht krank."
„Verzeiht, meine Lieben!" Der Finanzrat ist schnell

eingetreten. „Ich habe mich verspätet. Ich wollte dir . . .
Orangen mitbringen , Anna . . . weil du sie gern hast . . . hier."

„Danke schön", sagt sie leise und läßt die Orangen vor
ihrem Teller liegen.

Ihre großen, dunkelblauen Augen, unnatürlich glän¬
zend, schlagen sich eine Sekunde auf . . . sehen den Vater an
und haben einen . . . abweisenden Blick.

.Jetzt ist er so. . . mit mir . . . und im stillen freut er sich.'
Unter den wieder rasch gesenkten Wimpern rinnen

Tränen , langsam und schwer.
Es wird wenig gesprochen. —
Später , in ihrem Zimmer oben, legt Annerl still ihren

Kopf an Schorschs Brust.
„Schorsch. . ."
„Was denn, Annerl ?"
„Geh' mit mir morgen zur Be . . ."
Sie dreht ihr Gesicht an das Tuch des Rockes, und ihre

Schultern beben krampfhaft.
„Muß das sein, Annerl ? Schau . . . wenn er sprechen

könnte, würde er sagen . . . nein."
„Ich will mit ihm . . . gehen . . . den letzten . . : Gang . . .

Schorsch. . . bitte . . . ich will es dir nie vergessen . . "
Schorsch streichelt über ihr Haar . „Und . . . wenn du mir

zusammenbrichst?"
Da schaut sie auf.
„Ich werde nicht zusammenbrechen!"

*
Nachmittags kommt der Ministerialdirektor.
„Mein liebes Kind . . . sehen Sie . . . der liebe Gott hat >

nicht gewollt, daß Sie einen . . . Nationalsozialisten . . . !
einen . . ."

Er kommt nicht weiter. I
Sie wirft den Kopf auf. Vor dem sprühenden Blick !

dieser großen, sprechenden Augen reißt ihm das Wort ab.
Es ist ein Blick, der nicht mehr eine persönliche Sache ver¬
teidigen will . . . der eine stumme, große und gerechte An¬
klage erhebt. Ein Blick . . . der ein Lossagen ist von dem
andern Prinzip . . . Gewalt des heiligen Schmerzes fürs
ganze Leben.

Etwas verlegen rücken die bleichen, feingliedrigen
Finger des Ministerialdirektors an der Weste. Er sucht nach
einem Übergang . . . aber kommt nicht mehr dazu.

Annerl hat das Zimmer verlassen.
. Später sagt der Ministerialdirektor : „Mein lieber

Finanzrat , es ist höchste Zeit, daß die Regierung das bereits !
beschlossene Gesetz über Auflösung und Werbeverbot der
NationalsozialistischenPartei verlautbart ." >

Montagnachmittag. *
Die Argentiner Straße ist schwarz von Menschen.
Aus allen Nebenstraßen flutet es zu.
Man hört den Gleichschritt der Sturmabteilungen und

Kommandos

Die Menge steht schweigend und wartend.
Die Gendarmerie ist da mit aufgepflanztem Bajonett.

Sie hat zu rücksichtslosem Einschreiten Befehl.
Finster drängen sich die Passanten an ihr vorbei. —
Die Parktore sind weit offen.
Auf dem Weg bis zum Pavillon stehen Sturmscharen

mit Fahnen
Es ist ein breiter Gang bis zu den zwei Särgen , die

nebeneinander unter der großen Eiche stehen.
Rudolf Lutz ist überall , organisiert und ordnet, gibt Be¬

fehle und Weisungen.
Seine Stimme hat einen rauhen und fremden Kehllaut.
Poldi Lindner sagt leise und eilig: „Wir können nicht

mehr warten . Wer weiß, was sie sonst unternehmen. Bis
jetzt ist das Uniformverbot noch nicht heraus . In einer
Stunde kann es da sein. Sie machen es . . . zu Fleiß ."

Er schaut auf die Uhr.
Der Wind reißt an den Fahnentüchern.
Rot brennen die Hakenkreuze auf.
Ein Murmeln geht durch die schweigende Menge. „Heil

Hitler . . .!" hallt es gedämpft. —
In den Straßen werden in diesem Augenblick Maschinen¬

gewehre aufgestellt.
Eine Kompanie Volkswehr besetzt den Platz bei der

Votivkirche.
Ganz Wien ist auf den Beinen. Die ganze Währinger

Straße voll Menschen.
Da kommt Georg Fiedler.
Er ist atemlos.
„Sie kommen schon . . . ihrer drei . . . da . . ."
„Stillgestanden !" kommandiert Rudolf.
Und durch das Spalier der Braunhemden , unter den

wehenden Fahnen hindurch werden die schwarzen Talare
der protestantischen Geistlichkeit sichtbar.

Der Konsistorialrat erhebt seine Stimme:
„Nicht am offenen Grabe , sondern hier unter dieser

deutschen Eiche wollen wir Abschied nehmen von den
Tapferen , die ihr junges Leben für ihre gerechte Sache
hingegeben haben.

Ich bin gerufen worden, und ich bin gekommen. Gott
fragt nicht nach Konfessionen, sondern nach dem, was ein
Mensch geleistet und wie er gelebt hat.

Die schicksalsschweren Nachkriegsjahre haben unser
armes Österreich an den Rand des Verderbens getragen.
Die Jugend setzt sich mit all ihrer heiligen Begeisterung
dafür ein, sich dem Verderben entgegen zu werfen, die
Zukunft Österreichs für sich und den . . . deutschen Glauben
zu retten.

Diese beiden hier sind feigem Meuchelmord zum Opfer
gefallen . . . wehrlos einer Übermacht erlegen.

Ich bin ein Diener Gottes . Nicht ich habe zu richten über
die Menschen. . ., sondern der Herr tut es. Er wird diesen
Helden, wie allen jenen, die auf den Schlachtfeldern des
Weltkrieges geblutet haben und gefallen sind, ihren Lohn
zuerkennen.

Wir leben in Zeiten, wo wir das Wort auf der
Zunge wägen müssen. Aber, was wir denken und fühlen
und wie wir unseren tapferen Toten ein heiliges und
ehrendes Andenken in unfern - erzen bewahren . . . das
kann uns niemand nehmen.

So bitte ich: Fassen wir alle Liebe für unsere toten
und lebendigen deutschen Brüder im Sinne unseres Heimat¬
landes, alle Verehrung , die wir ihrem - eldenmute zollen,
und alle Hoffnung für die Zukunft zusammen in dem
Vaterunser , das ich euch vorspreche:

Vater unser . . .!"
Da senken sich alle Köpfe tief.
In der Eiche rauscht der Wind.
Jetzt wendet sich der Geistliche gegen die Särge.

„Der Herr segne euch! Er lasse euch sein Antlitz
leuchten! Er lasse euch ruhen . . . in Frieden !"

Frauen weinen laut.
Kommandos. sW
Der Zug formiert sich. . .
In diesem Augenblick entsteht eine Bewegung.
„Warten . . .!" sagt - ermann leise.
Die Träger der Särge stellen noch einmal nieder.
Er hat mit Rudolf Lutz e -n Blick gewechselt.
Dann führt er in das Halbrund de« Kreises . . . Annerl.
„Seine Braut . . ."
Es ist ein Flüstern
In Männeraugen steigen Tränen.
Annerl legt mit bebender - and oben auf den Berg von

Kränzen, die den Sarg bedecken. . . ein paar rote Rosen.
-ermann lagt schnell und leise zu Georg:
„An der Parkpforte , um die Ecke, steht mein Wagen.

Ein Kamerad lenkt. Bringen Sie sie nach Hause."
Musik . . . Trauermarsch.
Auf starken Schultern schwanken die Särge.
Der Zug ist endlos.
Alle Arme recken sich steil zur Höhe.
Wer kann es verbieten?
Zähne nagen Lippen blutig, und die Heil-Hitler-Rufe

und das Horst-Wessel-Lied zermalmen sich unter eisernem
Willen.

Die - erzen sprechen es, und in der Brust singt es .
und das Schweigen wird demonstrativ . . . wirkungsvoll
feierlich, wie nichts zuvor . . . und endlos - - . endlos.

lFortsekunn'
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Feinseifen
Hautcreme
Vaesümerien
Sahnpasten
Zahnbürsten
Haarbürsten usw.
empfiehlt

SsrI Uslilek
Telefon 361 MUHlstraße

livursä

Huf - u . Wagenschmiede
Wilhelm Murr-Straße

Ausführung sämtlicher
einschlägigen

Schmiedearbeiten

Sans VSuerle
Wagnermeister

Werkst. Wilhelm Murr -Straße

Anfertigung sSulll. Wagen-
arlen von Last-, Geschäfts-

und Luxuswagen

Ausführung
sämtlicher Reparaturen

kroiir LnlltSo M « .
gemischtes Warengeschäft

Empfehle äußerst billig

Aussteuer - Artikel
Zulett in verschied. Farben
sowie Bettsedern

in guten Qualitäten
Halbleine , Cretoune « .
Schirting

Gerhard Kläger
Radio - Fachgeschäft

I
Antennen-- Materiale

- Marken-Apparate
Ersatzteile

Haursrlllle»!
Kauft Eure

Wasch - « . Potzariikel
im Spezial - Geschäft
von

csrl dSskIsr
Seifensiederei

Telefon 36l Miihlstroße
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Es" 1 ŝ Olirmsclisi ' uncl Optiken

Lest emgericktete Reparatur - V?erlt8iätt6
Vesickligen äie bitte mein l-3gsr unvsrbinäficd

Gasthausz. „Germania"
Robert Gegenheimer

Telefon 483
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Zelilosssr ' - ^ i' beitsn

Wannei ' L Zötine 2 ^ 203

Sobl - und Vache -Leder -Gecbecei

Spezialität:

Zahmsohllrdrr in Hälfte und Coupons

Zahm - und Mld - Vache -Leder
in Halste und Coupons
Einzelverkauf von prima Kervfohleu zum
billigsten Preis

Lle ^ le-

XleidunA

Das Gute bleibt
doch das Billigste

Damen- und Kinder¬
kleider, Damen- und
Kinderwesten,Damen-
n.Kinderschlupfhosen,
Damen- und Kinder¬
unterröcke, Herren-
und Knaben-Anzüge.
Herren - Westen und
-Pullover , Damen -
und Kiudermützen

MW , Sich

^̂ arl Atnkbeiner , Schneldermstr.
Anfertigung erstklassiger Äanren - und

Kerren - ^ Maßkleidung
unter Verwendung nur guten ^Materials zu billigen Preisen

Tadelloser Sitz

Anfertigung sämtlicher liniformen

KOMM MM«

Maschinen-Werkstölle
Telefon 27S 8ä.

Ausführung sämtlicher
Reparaturen

aller Maschinen-Anlagen
Spez . : Sägewerks -Maschinen
und Riemenscheiben - Abzieh-

Dorrichtungen

Heinri- Hartls
Friseur

Neuenbürg / Hirschbrücke

Verkauf
sämtl . Parfümerien
u . Toilette - Artikel

Schreib - und Vüro-
mafchinen
aller Fabrikate

repariert fachmännisch
und billig

K»ttl «d krslW
Mechaniker

Tel. 377 Bahnhosstr. 19

Latobsaz Kvaüle
63knkok8traöe l9
Telekon dlo. 377

kiekerunA unä
Reparaturen von ^ utos,
^lotorraäern
u. kadrraäern

Lrsatrteile , Oummi
Oele , kette , Lenrin

Karl Napp
Sattler - u . Tapezier¬

meister
vahnhosftratze  10

empfiehlt sich

in allen einschlägigen
Zacharbeiten

löstoerbebank
tisuenbüi'g
s . 6 . m. b. ti.
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schaffeo ^ eo äiäncle

Bäckerei u. Feinbäckerei

A. S i gl e
Wilhelm Murr -Straße

Erstklassige
Brot - und Bilkwaren

Feinste
hausgmachie Eiernadel»

Lrot - und keindäclrerei
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OrsbLnibrot
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Preis ausschlaggebend/ Tadellose Verarbeitung,guter
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»1 ^ 'r Ai kennzeichnen Maßkleidung von
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ernpkekilt Okstküurne , Leeren-
okst , 2ier - 8träu «cher , I^osen,
Hecken - und 8cklinZpLl3N2en
2 U killiZsten kreisen

Brot - und Feinbäckerei

Ehr. SAnürle
Flötzerstratze 2

Täglich frisches

Kaffee - « . TeegellL

Torte « » . Kuchen
Spezialität:

Selbstgemachte Eiernudelu

Anfertigung nach Mab.

auch orthopädische Stiesel
Reparaturen  sauber und billigst

8srl 8edöll1ksler , 8eküi,mscdermei8ter

QssMof „Soi ^î S"
Osseliw. l-ustnausr Isislon sol

SsrsrI - krSrncism ^ Immsi'
^ulO - Ssi - Lgs

Gottlieb Stengele
Metzgermeifter

Lmpsehle meine

sämtlichen Wurstwaren
sowie

Nauchfleisch unä Schinken
in bekannter Güte

Borftadt Tel. ggl

Wnen - AnsettiWS

Spezialität:

Hleinstandarten
für Fenster

mit Halter v. Mk . 1.40 an !
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